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Körper, vor allem das Knochen- und
Lymphsystem, Schwierigkeiten bereiten.

Mangelerscheinungen
mit Geduld beseitigen
Die Folgen der Mangelerscheinungen kön-
nen aber nicht von heute auf morgen be-
seitigt werden. Wenn man eine Umstellung

vornimmt, muss man Geduld aufbringen;
es geht oft ein bis zwei Jahre, bis auch bei
einer gründlichen Umstellung ein voller
Erfolg erzielt ist. Aber er kommt, wenn
man durchhält! Man kann in der Natur, vor
allem auch in der Ernährung, nichts, ohne
mehr oder weniger schwerwiegende Folgen,
vernachlässigen.

Süssigkeiten sind schädlich für Zähne und Knochen

Wie alle meine Leser wissen, habe ich in
den «Gesundheits-Nachrichten» wie auch
in meinen Büchern immer darauf hinge-
wiesen, dass die Weisszucker-Süssigkeiten
und Schleckereien für Zähne und Knochen
sehr schädlich sind, weil diesen Süssigkeiten
die Mineralstoffe fehlen, die notwendig
sind, um dieses Kohlehydrat im Körper
nützlich aufbauen zu können. Ich habe mit
Dr. Schnitzer, mit dem ich sonst hinsichtlich
seiner Einstellung zum Zucker einig bin,
auch über Honig diskutiert, denn er be-
hauptete, dass auch Honig, wenn er mit den
Zähnen in Berührung kommt, die Zähne
angreift. Ich habe ihm verständlich ge-
macht, dass Natursüssigkeiten - und Honig
gehört natürlich auch dazu - mit all den
damit verbundenen Mineralstoffen gesund-
heitlich nicht nachteilig wirken können.

Ein altes Problem:
Zahnschädigung durch Süssigkeiten
Nun schreibt mir aber ein sehr für gesunde
Lebensweise und Naturnahrung eingestell-
ter Zahnarzt, Dr. med. dent. S. aus B., er
hätte in dieser Hinsicht eine ganz interes-
sante Erfahrung gemacht. Er schreibt
wörtlich: «Hierzu ein persönliches Erleb-
nis: Ein Kinderarzt bezweifelte damals zu
Beginn meiner Praxis unsere Zucker-Karies-
Theorie, weil er eine Familie behandelte,
die Fabrikzucker aus ideologischen Grün-
den ablehnte. Trotzdem hatten alle Kinder
karieszerstörte Zähne. Des Rätsels Lösung:
SieerhieltenjedenAbendeinBettmümpfeli,
nämlich einen Kaffeelöffel voll Honig.»
Der Zahnarzt berichtet weiter, da ich
schrieb, was ich bei Naturvölkern beobach-

tet hatte: «Sie erwähnen die Beobachtung,
dass die Naturvölker Honig ohne Schädi-
gung der Zähne ertragen, was ich durchaus
glaube. Die Frage ist nur, ob wir diese Er-
fahrung von den anderen Völkern, die von
unserer Zivilisation und unseren Ernäh-
rungsgewohnheiten nicht berührt sind,
vorbehaltlos übernehmen dürfen. Ich bin
bei Vergleichen sehr vorsichtig und skep-
tisch.»

Warum keine Karies bei Naturvölkern?
Ich habe beobachtet, dass Indianerkinder,
die viel wilden Honig schlecken, die süsse
Kaktusfrüchte essen, die Zuckerrohrsten-
gel, nachdem sie geschält sind, kauen und
die nie ihre Zähne putzen, mit Zahnkaries
nichts zu tun haben, weil sie im übrigen nur
natürliche Nahrung zu sich nehmen. Bei
Beduinenkindern, die enorm viel Datteln
essen, habe ich das gleiche beobachtet. Die
geschilderte Erfahrung, die der Kinderarzt
bei dieser reformerisch eingestellten Familie
gemacht hatte, hat nun ganz deutlich ge-
zeigt, dass es wirklich ein Unterschied ist,
ob Indianer-, Beduinen- oder sonst Kinder
von Naturvölkern Honig oder konzentriert
süsse Früchte wie Datteln essen, oder ob es

sich um Kinder handelt, die in unseren
Zivilisationsgegenden aufwachsen. Die
Zusammensetzung des Speichels ist bei
Kindern von Naturvölkern sicher eine ganz
andere. Der Speichel enthält mehr basische,
das heisst alkalische Elemente und deshalb
ist er fähig, Säuren und konzentrierte Zuk-
kerstoffe zu neutralisieren und somit die
Zähne vor Schädigungen zu bewahren. Zu-
dem ist auch noch von innen heraus der
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Aufbau der Zähne viel kräftiger und auf
irgendwelche äusseren Einflüsse weniger
empfindlich.

Reinigung der Zähne ist unerlässlich
Wir können also keine Vergleiche ziehen
mit unseren Kindern und den Kindern der
Naturvölker, die nie eine Zahnbürste gese-
hen haben und die die Zähne nie putzen.
Für unsere Kinder ist es hingegen kein
Luxus, wenn sie abends ihre Zähne regel-
mässig gut reinigen, wenn möglich mit
einer natürlichen Zahnpasta, die keine
chemischen Zusätze enthält.
Es ist also immer zu beachten, dass Weiss-
zuckersüssigkeiten von innen heraus Zähne
und Knochen in erster Linie angreifen, dass
aber auch Natursüssigkeiten von aussen
gewisse Schädigungen verursachen können,
wenn man die Zähne nach dem Genuss von

Natursüssigkeiten nicht reinigt. Früher war
es üblich, dass man vor dem Zubettgehen
einen Apfel ass und somit durch die natür-
liehen Apfelsäuren eine Reinigung der
Zähne und eine gewisse Beseitigung von
weniger guten Mundbakterien erreichen
konnte. Es gab einen Spruch, der vor allem
in England gut bekannt ist: «An apple a
day, keeps the doctor away». Auf deutsch:
«Einen Apfel jeden Tag hält den Doktor
fern». Diese alten Sprüche, die einer gewis-
sen Beobachtung und Erfahrung entspre-
chen, darf man nicht unberücksichtigt
lassen. Ich muss also diesem biologisch
eingestellten Zahnarzt recht geben, dass es

nicht weise ist, wenn man als Bettmümpfeli
einen Kaffeelöffel Honig oder sonst irgend-
eine konzentrierte Süssigkeit verabreicht.
Auch da ist Vorbeugen besser als nachheri-
ges Heilen.

Du wirst überhaupt nie etwas in deinem Leben

Ich hatte einen jungen Mann in meinem
Betrieb aufgenommen, dem hatte der Vater
- ein unverständiger Mensch, Alkoholiker
und alles andere als ein vorbildlicher, gütiger
Familienvater und Erzieher - mit einem
solchen Satz direkt den Boden unter den
Füssen weggezogen. Ich habe mir dann
überlegt, wie man diese Wunde wieder
heilen könnte. Langsam lernte der junge
Mann wieder positiv zu denken. Ich gab
ihm Arbeiten, von denen ich wusste, dass er
sie ausführen konnte und die seinen Fähig-
keiten entsprachen. Im Anschluss darauf
lobte ich ihn auch und sagte: «Das hast Du
sehr gut gemacht, Du hast gut überlegt, es

ist Dir wirklich schön geglückt. Ich freue
mich über das Resultat und darüber, wie
Du alles zu meiner Zufriedenheit erledigt
hast.»
Wenn ihm etwas misslang, sagte ich ihm,
dass es ziemlich schwierig gewesen sei und
darum kaum auf den ersten Anhieb hätte
gelingen können. Da müsse man vielleicht
zwei- oder dreimal ansetzen und üben, bis
es gelingen würde. Wenn es dann gelungen
war, habe ich ihn wieder gelobt und mich
mit ihm gefreut.

Üben mit Geduld
Man macht oft den Fehler und sieht nur das
Negative, während man schimpft und den
anderen noch einschüchtert. Besonders
junge Menschen sind sehr empfindlich und
lassen den Mut schnell sinken, statt ihre
Fähigkeiten zu entwickeln. Es gibt schon
Fälle, wo junge Leute oberflächlich sind.
Da muss man sie darauf aufmerksam
machen und ihnen sagen, dass alles seine
Übung braucht. Es ist wie beim Sport.
Wenn man skifahren lernt, geht es auch
nicht ohne weiteres. Man kann nicht nur
auf den Skis stehen, auch wenn der Schnee
noch so gut ist. Im Gegenteil, wenn die Skis
gut gewachst sind, fällt man noch viel eher
auf das Hinterteil. Es muss geübt werden!
Wie man beim Sport langsam übt, so muss
bei jeder Arbeit, jeder Tätigkeit, mit Geduld
geübt werden. Es heisst nicht umsonst:
«Übung macht den Meister!» Wenn es

dann aber gelingt, ist der Moment gekom-
men, ein lobendes Wort zu sagen und zu
ermuntern. Wie oft hört man die unglück-
liehen Worte: «Ach, ich mache immer alles
falsch.» Es ist natürlich, dass dem Lehrer
wie auch dem Schüler Fehler unterlaufen.
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